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Erscheint Mittwoch und Samstag. LZ» GDZ î î^^ Halbjährl. in Solothurn Fr. g. 60 «.
Inserate: tS Cts. die Zeile. G- H G- I Portofrei in der Schweiz Fr. à.

Herausgegeben voll einer katholischen Hesessschast.

Schreiben Sr. Hl. Papst Pius IX. an den Vorstand

und sämmtliche Mitglieder des Schweizerischen Pins-
Vereins.

I»t,,8 I I' >ì
Gclicbtcste Söhne! Heil Euch und den apostolischen

Segen. Wir haben Euer vom hl. Clemenstage datirtcs

und im Namen sämmtlicher schweizerischer Pins-Vereine

verfaßtes Schreiben mit höchstem Wohlgefallen in Empfang

genommen. In den äußersten Bedrängnissen und Bitter-

leiten, die Wir zn dulden haben, brachte Dasselbe Uns

erfreulichen Trost, da Wir aus ihm neuerdings erkannten,

mit welcher kindlichen Treue, Hingebung und Ehrfurcht

die Glieder des besagten katholischen Vereins und die Ka-

tholikcn ill der Schweiz ail Uns und dem Stuhle Pctri,
dem Mittelpunkte der katholischen Einheit, hangen, und

mit welch' schmerzlicher Theilnahme sie die weltbekannten

Leiden beklagen, die Uns durch frevclvolle Anschläge und

Wühlereien zugefügt werden von Menschen, welche sich zn

einer grimmigen Bcfeindung der katholischen Kirche, dieses

Unsers apostolischen Stuhls und seiner weltlichen^ Herrschaft

verschworen haben. Indessen, so angenehm Uns diese Eure

Gesinnungen waren, die sowohl Unser höchstes Lob vcr-

dienen, als auch Unsere väterliche Liebe für Euch mächtig

anregen und verstärken müssen, so geht doch Unser drin-

gcndc Wunsch dahin, Ihr möchtet Alle vor Gott, derJrcich

an Erbarmnng ist, unablässig eifrige Bitten darbringen,
daß er in Unsern Drangsalen Uns gnädig und beständig

Zur Seite stehen und seinen Trost spenden, auch durch sei-

neu allmächtigen Arm alle Feinde der Kirche lind des apo-

stolischcn Stuhls auf die Bahn der Wahrheit, der Gerecht

tigkeit und des Heils zurückführen wolle.

Dazu fügen Wir den Wunsch, die Mitglieder des Ver'
eins möchteil in so gränclhaftcn Zeiten unter der Anfüh-

rung ihrer Bischöfe mit allein Eifer Alles anstreben, was

vorzüglich dazu dieneil mag, die Sache der katholischen

Kirche und ihre heilsame Lehre zu vertheidigen und auszu-

brciteil, sowie die Irrlehren der Widersacher zn bekämpfen
und die Nachstellungen derselben zn vereiteln.

Endlich ertheilen Wir zum Anzeichen aller himmlischen
Gaben und zum Untcrpfande Unseres väterlichen Wohl-
wollcns allen Mitgliedern des oben erwähnten katholischen

Vereins von ganzem Herzen und mit aller Liebe den apo-

stolischen Segen.

Gegeben in Rom zu St. Peter, am 15. December 1859,
im vierzehnten Jahre Unseres Pontificats.

(Sign.) ?ius IX.

Rundschreiben Sr. Gn. Stephan, Aischos v. Lausanne-

Genf, bezüglich des heil. Vaters Pius IX. und des

Kirchenstaates.

Hochwürdigcr Herr Pfarrer!

In meinem Rundschreiben vom 26. Mai Verflossellen

Jahres theilte ich Ihnen die rührende Encyklika mit, kraft

welcher Sc. Heiligkeit Pius XI. unterm 27. April abhin

verlangte, daß in allen BiSthümcrn der Christenheit öffenl-
liehe Gebete angeordnet würden. — Zweck dieser Gebete

war, wie Sie sich dessen erinnern, die Barmherzigkeit Gottes

zu bewegen, damit die drohende Geißel des Krieges cut-

fernt, damit der Geist der Menschen erleuchtet werden möge

durch die göttliche Gnade, und daß so alle Menschen ge-

stärkt ini Glauben, durchdrungen von der Liebe und getreu

den göttlichen Geboten nur die Wege der Gerechtigkeit und
des Heiles wandeln mögen. — Seither wurde unser heil.

Vater unaufhörlich tief bedrängt. — Sein väterliches Herz

wurde zerrissen j sowohl bei dem Gedanken an die Ströme

Blutes, welche durch den Krieg im Norden Italiens ver°

gössen wurden, als auch durch die Beschimpfungen einer

schamlosen Presse und durch jenen frevelhaften Aufruhr
in einem Theile der Erbgüter des hl. Petrus, — ersehwert

noch durch den schwärzesten Undank, — sowie endlich durch

treulose Verschwörungen eines gottlosen Aufruhrs gegen
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das göttliche Ansehen und die geheiligten Rechte des apo-

Mischen Stuhles. —
Es ist sich also nicht zu verwundern, wenn der Statt-

Halter Jesu Christi, dieser treue Wächter und unerschrockene

Vertheidiger des christlichen Volkes, wenn er sich verpflichtet

glaubte, in einem Consistvrinm vom 26. Sept. abhin, sich

von neuem zu verwahren gegen die gottesräuberischcn Gc-

waltthatcn, die in einigen Provinzen der päpstlichen Staaten

begangen wurden. — Dieser erneute Mahnruf widerhallte
in den Herzen aller aufrichtigen Katholiken. Welcher

Nation sie immer angehören mögen, Alle verabscheuen mit
gerechter Entrüstung jenes gottlose Unternehmen, welches

nur deßhalb die weltliche Macht des Papstes zu zerstören

sucht, um hernach um so sicherer auch seine geistliche, höchste

Macht vernichten zu können. Alle treuen Katholiken fühlen
aber auch das Bedürfniß, Denjenigen, welcher unser Aller
Vater ist, zu trösten durch Beweise unserer kindlichen Liebe,

durch Zeichen unserer Hochachtung und durch die Versiche-

rung unwandelbarer Ergebenheit; vorzüglich aber durch

eifrige Gebete zu Gott, damit er sich würdige, diejenigen

auf den Weg der Gerechtigkeit zurückzuführen, die sich un-
glücklicherweise von demselben entfernt hatten. — Solche

lobcnswürdige Gesinnungen beseelen gewiß auch die Geist-

lichkcit und die Gläubigen unseres Visthums. — Sie Alle
werden nicht aufhören, theilzunehmen an den Bedrängnissen
des hl. Vaters. Alle werden sich gerne zu einem besonderen

Gebete verpflichten und erwarten, daß öffentliche Gebete

neuerdings vorgeschrieben werden, um von Gott durch die

Verdienste Jesu Christi, dur ch die Fürbitte Mariens, der aller-

reinsten Jungfrau, nach dem Sturme die Ruhe, Sicherheit

nach der Unruhe, und die Herrschast der Tugend nach der

Ausschweifung der Laster zu erlangen.
Es gereicht mir deßhalb zum großen Troste, sowohl

dem Dränge meines Herzens, als auch der Erwartung meiner

theuren Diöccsaneu folgen zu können, indem ich verordne,

was folgt:
1. Vom Empfange gegenwärtigen Rundschreibens an

werden die Hochw. Priester täglich in der hl. Messe (mit
Ausnahme der Feste I. und II. Klasse) die Collecte für den

Papst „Deus omnium üclolium beifügen.
2. An^onn- und gebotenen Feiertagen soll zu Ende

der Pfarrmcsse das hvchwürdigste Gut ausgesetzt werden;
und nach dem 2. Complet-Psäln: „In to Domino spsravi,
und dem Versikel „Domino non seounàm Lslvllin lao

sorvllin tuum Domino sammt der Oration Dons, gui
eulpa ollenìloris Dens omnium kiloüum pastor etroe-

tor. sollen nochmit lauter Stimme drei Vater unser

und Ave gebetet werden. Hierauf heil. Segen nach vor-
geschriebener Form.

I. Die Hochw. HH. Pfarrherrn werden ihre Pfarr-

kinder ermähnen, daß sie täglich zu Haus- mit ihrer Familie
ein Vater unser und Ave beten für die Bedürfnisse der

Kirche und nach der Meinung ihres Oberhauptes. —
4. Wenn man es auch in meinem Bisthum, wie an

vielen andern Orten, für gut finden würde, eine Adresse

an Se. Heiligkeit in Umlauf zu setzen, so würde es mir
zu großem Troste gereichen, zu vernehmen, daß die Gläu-
bigcu durch ihre Unterschriften einen neuen Beweis ihrer
treuen Anhänglichkeit an unserehl. Religion an den Tag gelegt.

5. Diese vorgeschriebenen Gebete sollen so lange fort-
gesetzt werden, bis günstigere Verhältnisse mir gestatten

werden, dieselben abzustellen. —
Ich zähle vorzüglich auf den Eifer und die Frömmig-

keit der religiösen Genossenschaften und der frommen Seelen,
daß sie die heil. Communion von Zeit zu Zeit nach der

Meinung des hl. Vaters Gott aufopfern. — Der Inhalt
dieses gegenwärtigen Rundschreibens soll Ihren Pfarrkin-
dern am nächsten Sonntag nach dessen Empfang mitge-

theilt werden. —
Empfangen Sie, Hochwürdiger Herr Pfarrer! die Vcr-

sichcrung meiner aufrichtigen Gewogenheit, mit der ich —
wie immer — verbleibe in Jesus Christus.

(Sign.) P Stephan,
Bischof von Lausanne und Genf.

Todtenschau schweizerischer Katholiken.

P Sotothuro. Herr Fr. Ios° Weissenbach, Professor
der Theologie zu Solothurn, ist mit allen heiligen Sterb-
sacramentel: versehen, am 16. Jänner Morgens 5Hz Uhr
wohlgetröstct im Herrn entschlafen. Der Verstorbene stammte

aus einer der geachtetsten und ansehnlichsten Familien in
Bremgarten, Kt. Aargau. Väterlicher Seits hatte er vier

geistliche Onkel: Der jüngste starb frühzeitig als Provisor
in Bremgarten, der älteste wirkte ebendaselbst viele Jahre
als Katechist; der dritte, ein besonders demüthiger, from-

mer, wissenschaftlich wohl gebildeter Manu, hat als Ka-

pitular des Klosters Muri lange in der Schule und in
der Scclsorge mit rastloser Thätigkeit gearbeitet und in der

letztern Zeit das wichtige Amt eines Dccans des ehrwür-

digen Convcutcs bekleidet; der vierte hat als Capitular des

Klosters Fischingen viele Jahre mit väterlicher Liebe

und großen: Seelen-Eifer die Pfarrei Bcttwiesen (Kanton
Thurgau) verwaltet. Der Verstorbene selbst, geboren den

25. März 1788, war das crstgeborne fromme Kind fron:-
wer Eltern; einer seiner Brüder ist der würdige Stadt-
Pfarrer in Baden, ein anderer ist in Bremgarten und der

Umgebung als geschickter und gewissenhafter Arzt gesucht

und beliebt. — Fr. Jos. Weissenbach hat seine Studien

für Latein, für Gesang und Ciavier in seiner Vaterstadt
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begonnen, auf der Schule des ehrwürdigen Klosters Mnri
fortgesetzt, und wie glückliche Studien er dort gemacht,

hat sich auf der damals in der ganzen Schweiz sehr wohl
beleumdeten Lehranstalt in Solothurn gezeigt, wo er 1804

in die obere Klasse der Rhetorik eingetreten, dann ebenda-

selbst Philosophie, Physik und Theologie durchgemacht, in
allen Klassen das Lob „ausgezeichneten Fortgangs"
davongetragen, und späterhin den wohlverdienten Ruf
cilles hochgebildeten und gelehrten Mannes erlangt hat.

Als Student hat Weissenbach durch feine Eingezogen-

heit, durch Fleiß und Frömmigkeit verbunden mit einem

heitern und fröhlichen Wesen, nicht bloß das Zutrauen
und die Liebe seiner Mitschüler, sondern auch das bcson-

dere Wohlwollen und die vorzügliche Achtung seiner Lehrer

sich erworben. Ebenso geschätzt und geachtet war er als

mehrjähriger Hauslehrer in der Familie des Hrn. Mar-
schalls und des Hrn. Rcg.-Nathes Ludwig von Roll, des-

sen Sohn (sein Pflegling), der im verflossenen Jahr ver-

storbcne, allgemein geachtete, langjährige Leiter der von

Roll'schen Eiscngrnbcn, ihm lebenslang kindlich zugethan
blieb'.

Nach vollendeter Theologie (1809) wurde A. Wcisscn-

bach von den Professoren der benannten hohcitlichcn Lehr-

anstatt in Solothurn zum Mitglied in das Collegium aus-

genommen und ihm eine Klasse der Lateinschule übertra-

gen. Erst 21 Jahre alt hatte derselbe die höheren Weihen

noch nicht erhalten können. Seine Stellung als Mitglied
des ehrwürdigen Profcssoren-Convictcs hätte wohl die Stelle

auch des besten Seminars vertreten können ; aber Herr Ba-

ron von Wessenberg, damaliger Gencralvicar des Bisthums
Konstanz, wozu auch.BreMgartcn gehörte, begnügte sich

damit nicht, llnerachtet der bittlichen Vorstellungen ab

Seite des Collcgiums mußte Weissenbach im Jahre 1810

in das Seminar nach Luzcrn, wo er dann sämmtliche Wci-

hungen erhielt, und nach Ostern als Priester in das Col-

lcgium in Solothurn zurück kehrte.

Weissenbach lebte nun ganz seinem Berufe, stieg nach

herkömmlicher Uebung von Klasse zu Klasse, war mchrjäh-

riger Professor der Rhetorik, docirte dann einige Jahre
Philosophie, und ward endlich Professor der Theologie.
Kein katholischer oder paritätischer Kanton der Schweiz ist

(vielleicht Tessin und Wallis ausgenommen), wo sich nicht

noch rtzt lebende Schüler desselben, als Priester, Aerzte

oder Staatsmänner befinden, welche ihm mit unvcrbrüch-

licher Achtung und Liebe zugethan waren.

Der Verstorbene war als Professor auch in der Seel-

sorge vielfach beschäftiget; sein Beichtstuhl war überaus

zahlreich besucht; als beliebter Prediger hat er viele Jahre
auf der St. Ursen-Kanzcl heilsam gewirkt, bis er seinem

tiefen Schmerz über die gräuliche Zerstörung der aargaui-

scheu Klöster (um seine Zuhörer im katholischen Ginne,
betreffs solcher für unsere hl. Kirche so wichtigen Institute
zu erhalten) auf der Kanzel geziemende Worte verlieh. So
etwas mochten die Ohren der radicale» Regierung nicht

ertragen, daher ward ihm die St. Nrsen-Kanzel entzogen.
Damit waren aber seiner Arbeiten nicht weniger, weil er

um so mehr auswärts zum Predigen erbeten ward. Zu-
dem hatte er, nebst der Professur, vollauf zu thun als
Präses der Männer-Congrcgation, als geistlicher Vater der
chrw. Spitalschwestern und des Klosters zu Visitante»,
wo durch seine Bemühung unter scgcnsvoller Beihülfe des

wirklichen Klosterpfarrers das Pensionat in den itzigeu
sehr blühenden Stand-erhoben worden ist, Seine Ferien-
zeit ging nie vorüber, ohne daß er da oder dort zu prc-
digcn, ja sogar Volksmissivncn (z. V. in Flülen, Kanton.

Uri) zu halten hatte.

Frühzeitig schon hätte ihn seine Vaterstadt Bremgcrr-
ten gerne in ihrer Mitte gehabt und hat ihn daher bei er-
lcdigter Pfarrstelle zu ihrem Pfarrer gewählt, wobei er
in ökonomischer Rücksicht weit besser als in Solothurn ge-
standen wäre. Aber, vielseitig angesprochen, ja feine bis-
hcrige Stelle nicht zu verlassen, hat er die benannte Pfarre
ausgeschlagcn, und ist in Solothurn verblieben. Die löbl.
Stadtgcmcinde daselbst hat aber auch in edler Weise dieses

Opfer gewürdigct, sie hat ihm das Ehrenbürgcrrecht gc-
schenkt, und ihn im Jahre 1834 an eine leer gewordene
Dompfründe zum Domherrn erwählt. Leider hat aber die
damalige Regierung eben in selbigen Tagen, betreffend die
Propstwahl, ihren Span (gehörig betiteln darf man diesen

nicht) gegen das Domstift erhoben, sie hat mit Gewalt,
unter Beizug von Schreiner und Schlosser, Archiv und
Kasse des Stifts erbrochen, Sämmtliches in Beschlag ge-

nommcn, die auf ihre eigene Mahnung von der Stadtge-
mcinde gemachte Wahl nicht anerkannt, und dem Hrn.
Weissenbach, welcher vom Kapitel schon feierlich als Mit-
bruder aufgenommen worden war, die Pfründe sowohl als
den Titel „Domherr" vorenthalten.

Seit beinahe zwei Jahren hatte der Verstorbene ein
mühcscligcs Leben, am 9. März 1858, da er eben zur hl.
Messe gehen wollte, ist er auf dem Glatteis ausgeglitscht
und hat sich den rechten Schenkel verstaucht, so daß er,
unerachtet der sorgfältigsten, wahrhaft liebevollen, ärztlr-
chcn Pflege nie mehr zur Kraft gelangte, und längere Zeit
nur mit Beihülfe von zwei Krücken und seit etwa einem
Jahre mit zwei Stöcken im Zimmer herum eiiüge Vcwe-
gung nehmen konnte. Bei übrigens guter Gesundheit zum
Sessel vcrurtheilt, seinen gewohnten Arbeiten nicht mehr
nachgehen zu können, welch' schweres Leiden! Jedoch auch
im Sessel war Weissenbach nicht müssig, er hielt den Can-
didaten der Theologie die seiner Professur anhängigen Vor-
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lesungcu, wirkte als Präses der obgcnanntcn Männer-

Congregation, als Präsident der Gesellschaft zur Verbrei-

tung guter Bücher, als Präsident des neu entstandenen

Pius-Orts-Vcrcincs der Stadt Solothurn. Wo immer für
die katholische Kirche und für das geistliche Wohl des Vol-
kcs etwas gethan werden sollte, da war der Selige damit

und dabei.

Seit 14 Tagen nun begannen, bei völliger Unbefan-

gcnheit des Geistes, seine körperlichen Kräfte zusehends zu

schwinden, er empfing mit höchlichstcr Andacht die Sterb-

sacramcnte, ordnete noch seine zeitlichen Geschäfte, und ent-

schlief ans Entkräftung am 16. Jänner, Morgens 5ftz

Uhr, eines sanften Todes. — Wvhl'lnvchtc der Verstorbene

mit Paulus sagen: „Ich habe einen guten Kampf
gekämpfct, meine Laufbahn vo ll endet, den Glau-
den bewahret; nun harret mein die Krone der

Gerechtigkeit." Tim. 4, 7.

>- —, î St. Gallen. (Brief v. 15. Jan.) Heute fand

die Installation des mitgewählten Pfarrrcctors — des Hoch-

würdigen Herrn Fidel Josef Schu biger von Utznach

statt. Derselbe wurde von seiner bisherigen Pfarrgcmcinde

Neu St. Johann, im Bezirke Obertoggcnbnrg zur schweren

Bürde des ersten Stadtpfarrers durch den katholischen Ad-

ministrationsrath berufen und vom hiesigen Domcapitel

mit der hohen Würde des Pfarrrcctors und eines Canonicns

betraut. — Vor wenigen Monaten hatte der Herr den

Hvchw. Gall Josef Popp, den Vorgänger in seinem

Amte, abberufen. Die Cathédrale des hl. Gallus blieb seit

dieser Zeit verwaist; — der Hochw. Hr. Regens und Canoni-

cus Eisenring stand derselben in der Eigenschaft eines

Vicarius unterdessen vor. — Kaum waren die Thränen des

Volkes um ihren geliebten Seelsorger getrocknet, so führte

ihm die Vorsehung einen neuen Hirten zu, würdig des

Amtes und gewachsen — der Bürde — einen Geistlichen, von

großen Verdiensten um die Kirche, allseitiger Bildung und

reicher Erfahrung, der am heutigen Tage feierlichst in die

Pfarrkirche eingeführt und seinen Pfarrkindern vorgestellt

wurde; dies geschah durch den Hochw. Hrn. 4>r. C. Greith.
Die hiesige Domkirche war schon dicht angefüllt von der

andächtigen Menge, als ihr neuer Seelsorger, begleitet vom

Hochw. Domcapitcl, der. Geistlichkeit und Behörden, in feier-

lichcr Procession in dieselbe eintrat. Mit Wchmuth erin-

nerten wir uns an die glorreiche Vergangenheit des Klosters

St. Gallen, als der Ncugcwählte durch den Domdecan zum

Ehrenplätze eines Canonicns hingcleitct wurde — in jenem

ehrwürdigen Chore, dessen Räume vor Zeiten widerhallten
vom Gesänge frommer Mönche, die aber jetzt einsam trauern,

ja oft seit der Zerstörung der kath. Kantonsschulc bei feier-

lichem Gottesdienste öde und leer dastehen. Jetzt bestieg

Herr Official Greith die Kanzel; in gewohnter Meisterrede
beantwortete er die zwei Fragen: welche Sendung hat der

kathol. Seelsorger zum Heile seiner Pfarrkinder zu voll-
ziehen und welche Pflichten werden hingegen den letzteren

auferlegt. Die katholische Wahrheit bleibt zwar immer die-

selbe gestern und heute und in Ewigkeit. Zwei Punkte
aber waren es, welche den gedachten Vortrag zu einer aus-
gezeichneten und zeitgemäßen Apologie des Priestcrstandes

machten. Die tiefe Gründlichkeit und schneidende Schärfe
auf der einen Seite, die Zeichnung unserer Zeit und ihres
Geistes auf der andern. Der kath. Seelsorger ist von Gott
gesendet als Lehrer der Wahrheit — dann als Hirte — und

hier breitete der Redner das große Feld der zukünftigen
Wirksamkeit vor den Augen des neuen Pfarrers aus, indem er
die Leitung der St. Gallischen Pfarrgcmcinde von beinahe

16,606 Seelen, als eine sehr schwierige bezeichnete — in
welcher im verflossenen Jahre 345 Personen gestorben, 305

geboren, 165 Ehen eingesegnet, und 16,666 hl. Communionen

ausgetheilt wurden. Der kathol. Seelsorger ist endlich gesendet

als Priester. — Die Pflichten der Pfarrkinder, hervorgehend

aus dcWUinigcn Bunde der gegenseitigen Liebe und Treue, —
führte der Redner auf drei zurück — achtet und ehret ihn,
folget ihm und betet für ihn. Unerschrocken sprach der Pre-
digcr in dieser Abtheilung gegen den Unglauben unserer

Tage und die daherigc Bekämpfung der Kirche, gegen die

freche Lästerung derselben und ihrer Priester, gegen die in
den untersten Schichten der Gesellschaft sich kundgebende

Auflehnung und Mißachtung der kirchlichen Gebote und die

dahcrigeu unglücklichen Ehen und Familien, gegen den

vielfachen Zerfall altkatholischen Lebens, Zucht und

Sitte — Alles Momente, welche die Bürde des Seelsorgers

so sehr erschweren. Man erwartet diese Predigt werde im
Drucke erscheinen.

Die Ueberzeugung kath. Wahrheiten hat heute wieder

einmal einen lebendigen Ausdruck gefunden — wir sindJtolz

daraus. — Pfarrrector und Canonicus Schubigcr hielt dann

das feierliche Hochamt, dem der Hochwürdigste Bischof —
wie auch der Predigt — beiwohnte. —

- P Ueber die gleiche Installation entheben wir einer

zweiten Corrcspondenz Folgendes: Es war wohl das Ge-

fühl des Bedürfnisses einer Hccrdc nach einem wahren Hirten,

was die Gläubigen der Pfarrei St. Gallen antrieb zu so

zahlreicher Theilnahme an dieser Festfcicr, daß man bei

4600 Anwesende rechnen konnte. — Ein feierlicher Zug,
in Form einer Prozession, bestehend aus einem Theile der

Schulkinder, Pfarrern, des Hochw. Domcapitels mit der

gesammten Geistlichkeit und Zöglingen des Kantons- und

Pricsterseminars, und endlich den Abgeordneten des hohen

Admiuistrationsrathcs, sowie auch sämmtlicher Bezirks-,

(Siehe Beilage Nro. 6.)
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Gcmeinds- und Schulbehördcn begleiteten den neuen Sccl-

sorger aus dcffcn Wohnung in 'die festlich ausgeschmückte

und gezierte Cathcdralkirchc, bei deren Eintritt eine gut ge-

führte Blechmusik der Studenten die Prozession empfing.

Der erste. Act in dieser war dann die eigentliche In-
stallation des Herrn Pfarrers als Domherr durch den Titl.
Hrn. Domdccan; dieser folgte dessen Predigt, in welcher

derselbe den neuen Seelsorger als den Hirten der Heerdc

vorstellte und empfahl, und das rechte Verhältnis; zwischen

dem Seelsorger und der Gemeinde in meisterhaften Zügen

darlegte. Nach dieser hielt der neue Domherr und Pfarr-
rector ein feierliches Hochamt, welches jbesoudcrs erheblich

und genußreich für jedes empfängliche Gemüth gemacht

wurde durch die ergreifende Musik der berühmten Messe

vom unvergeßlichen Hahdn. Es that diese Einem wirklich
in der Seele wohl und erhob die Seele in das Gebiet über
der gemeinen Erde. — Zur Hebung der Festlichkeit wirkte

wohl auch die Anwesenheit unsers Ehrwürdigen greisen Bi-
schoscs bei der ganzen langen Feier mit. Gààt diesen

gleichsam wunderbar wieder erhoben und gestàktMnôge Er
dies »och länger, ja noch recht lange thun zum wahren

Heile unserer Diöcese, — und möge Er dies auch an unserm

neuen Secleuhirten erfüllen, daß sein bekannter guter Wille
und Geist unter dem Segen des Herrn gedeihen und Heil
wirken möge.

P Schwyz. (Brief.) Obschon unsere Rügen über

die „ S o n nta g s - E ntheilig u n g " der „Kirchenzcitung"

einigen Span zugezogen haben und in einigen Kreisen an-

stießen, so wissen wir Ihnen doch Dank, daß Sie unsere

Einsendung publicirt haben, denn wir hoffen, daß die öf-

fentliche Rüge am Schnellsten zur Abstellung der Sonn-

tags-Enthciligungcn führen werde. Im Kt. Schwyz sind

die bestehenden Gesetze gut — aber wie werden sie von ein-

zelnen Gemeinderäthen gehandhabt und vollzogen? Man

lese die Beschwcrdeschrift der Hochw. Geistlichkeit
der March, Höfe und Einsiedcln. Was darin bekl'agt

wird, geschieht theilwcisc auch in andern Bezirken. Mehr
chievon ein anderes Mal.

-> P Solothurn. Der „Schweizerbotc" läßt sich in
einem Hetzartikcl (angeblich) ans Lyon schreiben, daß der

Pins-Verein den Kanton St. Gallen durch eine Vcr-

sscstsungsrcvision ultramontanisire und daß der Pius-Vcr-
-ein überhaupt im Kanton St. Gallen ane besten organi-

sirt sei, und eine Masse Geldes für propagandistische Zwecke

beziehe rc. :c. — Wir glauben aus noch besserer Quelle

zu wissen, daß der Pins-Verein in keinem Visthnm we-

uiger organisirt ist, als im Bisthum St. Gallen und

daß er in diesem Kanton im Ganzen kaum ein halb Du-

tzend Orts-Vcrcinc zählt. Mau mag aus diesem einen

Factum schließen, was an dem ganzen Hetzartikcl Wah-
resist.

P Luzern. (Brief v. 12.) Eine ziemlich allgemeine

Unzufriedenheit herrscht bei denjenigen Eltern Luzcrn's,
welche Kinder in die Schule zu Maria-Hilf zu schicken ha-
beit, weil die Messe schon um 1/2 8 Uhr anfange. Natur-
lieh haben einige Kinder ziemlich weit; wenn nun Eltern
3 — 4 Kinder haben, die schulpflichtig sind, so ist es ei-

ncr Mutter fast nicht möglich, die Kinder schon um 7 Uhr
von Hanse wegzuschicken; die Folge ist, daß nun die Schul-
messe für die Töchter factisch abgeschafft ist, d. h., weder

Lehrerinnen, noch Schülerinnen besuchen selbe, und doch

sollte vor Allem das weibliche Geschlecht religiös erzogen
und herangebildet werden. Man war lange unzufrieden
mit dem Hrn. Director Leu, weil man meinte, er wolle

durchaus dicSchule schon um 8 Uhr beginnen; nun stellte
es sich heraus, daß es der bisweilen zu schulmeisterliche

Erzichungsrath ist, der diesen Befehl ertheilte, wie er sich

denn zu gerne in pfarrsiche, vielleicht selbst in bischöfliche

Rechte schon verstieg.

Man liest, daß der Dictator Aargau's verbot, den

neuen Katechismus einzuführen. Hicbci kömmt es nur vor,
wie bei einem Kämmerling Justinian's II., von dem die

Weltgeschichte erzählt, daß er die Mutter des Kaisers im
Palaste mit Peitschenhieben schlug und statt des Kaisers re-

gierte. Nun ist es eigentlich doch das Volk, das souveräne
Volk des Kantons, das der Regent st; nun statt dieses

Volkes regiert die Regierung; die moralische Mutter dieses

katholischen Volkes ist die katholische Kirche, repräsentirt
durch den Papst, Bischöfe und Priester; schlägt nun nicht
der Staatskirchlcr seine eigene Mutter, wenn er nut dem

Knöpflistcckcn auf die Geistlichen darcinschlägt, den Maul-
korb ihnen anhängt und mit Schrecken sie einschüchtert, und

namentlich sich das christliche Lehramt anmaßt? Christus
sprach zu seinen Aposteln und ihren Nachfolgern, und nicht

zu Herodes und zu Pilatus, noch viel weniger zum Ty-
rannen Tiberius, nein, zu den Aposteln und ihren recht-

mäßigen Nachfolgern; „Lehret alle Völker, lehret sie Alles

halten, was ich euch befohlen habe." Matth. 28, 20. Es

ist empörend, daß solche absolute Naturen, die das Wort
Freiheit immer im Munde haben, den Andern, und nament-

lich der Kirche, gar keine Freiheit gönnen. O ihr Heuchler

Montalcmdcrt sagt von dem französichcn und eng-

lischcn Volke, daß es für die Handlungen seiner Regierung

verantwortlich sei, weil es zur Wahl derselben geholfen.

Wenn das von einem monarchischen Volke gilt, so gilt dieß

gewiß noch weit mehr von einem republikanischen. Es ist für
die Handlungen und besonders für die Mißhandlungen
der Kirche durch die tyrannischen Regenten verantwortlich.
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Rom. Das große Mai'sche Bibelwcrk ausgenommen,

erschien hier seit Jahren nach sachkundigem Urtheil kein so

bedeutendes rein wissenschaftlichcs.Wcrk als das vor einigen

Tagen unter dem Titel ausgegebene : Varies leetionvsgVul-

xatee latines Liblorum ellitivnis, <znas Oarolus Veroollone

svclalis barnabites àixessit; tow. I. eomploetus ?onta-

teuebum, aà Lsnetissimuw vominum blostrum ?iuw IX.
kvotilioem blaximum.

-» Das officielle „Giornalc di Roma" erklärt: „Da
„die Katholiken an der Erhaltung der Kirchenstaaten inte-

„ressirt sind, so hat der Papst es als eine Gcwissenspflicht

„erachtet, unter Vorlegung seiner Beweggründe die Räthe

„Napoleons zur Abtretung der rcvolntionirtcn Provinzen

„ablehnend zu beantworten."

Italien. (Wie es heute in Toscana mit Freiheit und

Gesetzlichkeit steht.) Pater Nieasoli von der Gesellschaft

Jesu, ein Verwandter des Präsidenten der Regierung, wurde

vor den Präsccten von Florenz geladen, und aufgefordert,

Toscana zu verlassen, wegen Eorrespondenz mit Personen,

die der Regierung abhold seien. Pater Nieasoli schrieb an

den Baron Nieasoli: er sei sich keiner Uebertretung der

Gesetze bewußt, seine Eorrespondenz sei sehr beschränkt, und

wenn sie Tagcsangclcgenheitcn berühre, geschehe es ganz im

allgemeinen und unter Verweisung auf die Zeitungen als bes-

sere Quelle; da er sich schuldlos wisse, werde er nicht in's

Exil gehen, ohne daß man ihn verurtheiltc. Se. Excellenz

antwortete: da er der Eorrespondenz geständig sei,
so habe er sich der ihm ertheilten Weisung ohne Wider-

spruch zu fügen; habe er keine Mittel, so werde mau ihm

Reisegeld auszahlen. Der gedachte Geistliche erwiederte nur:
die Antwort füge dem Unrechte noch eine Beleidigung hinzu,

und wurde nach dem Kloster La Vcrna verbannt, in der

unwegsamsten Gegend der Apenninen, wo er heute unter

haushohem Schnee und Eis sseine „Vergebungen" abbüßt,

welche zu beweisen die Machthaber sich auch nicht die ge-

ringstc Mühe gegeben haben. Wir konnten eine Menge

solcher Fälle beifügen.

Venedig. Der Patriarch erließ ein Schreiben gegen

die Broschüre: „Der Papst und der Congrcß."

Piémont. Mehrere Ergebenheits-Adrcssen sind in vcr-

schicdenen Städten und Gemeinden, sogar in Piémont an

den hl. Vater abgeschickt worden.

Frankreich. Paris. Den Cardinal-Erzbischof von Pa-

ris Pflegten sonst bei der Ncujahrsaufwartung gegen 100

oder mehr Geistliche zu begleiten. Diesmal waren es 14,
und von diesen kein Einziger freiwillig. Das Kapitel hatte

daS Loos geworfen, wer aus den Mitgliedern den Cardi-

al zu begleiten habe. Napoleon war unangenehm über-

rascht, als er das kleine Gefolge des Cardinals bemerkte.

Desto zahlreicher war aber die jüdische Geistlichkeit ver»

treten.

Oesterreich. Am Tage des hl. Apostels Johannes leg-
ten in Prag 9, und im Mutterhause zu Wien 33 barm-
herzige Schwestern ihre Gelübde ab.

>-« Wien. Cardinal Ranscher hat einen Hirtenbrief
erlassen, der sich vorwiegend mit den politischen Angelegen-

heiten des Tages befaßt.

Bayern. München. Aus Rom wird in einem in
München angelangten Privatbriefe von sicherer Hand ge-

schrieben: Vor einigen Tagen hatte der Cardinal Reisach

Audienz beim heiligen Vater. Es war ein schönes Zu-
sammentreffen, daß Se. Hl. gerade die Adresse von
München, aus der Allgemeinen Zeitung in's Italienische
übersetzt, gelesen hatte, als der frühere getreue Oberhirt
der Münchener Erzdiöcese eintrat. Er fand den heiligen
Vater sehr gerührt: denn die Adresse hatte ihm so wohl
gefallen, daß er mit Thränen im Auge dem Cardinal sagte:

„Wie habe ich es verdient, daß Gott mir so viel Trost
gebe? WWe einmüthige Kundgebungen sind noch nie da-

gewesen.^-

Schuicherischer Pius-Verein.

Vcrdillikuilg für die eingegangenen Jahresbeiträge von
den Orts-Vereinen Jnwyl, Dagmerscllen, Eich, Lu-
theru, Beckcnried-Emmetten, Wengi, Zell.

Dank für folgende eingegangene Gaben aus Uri:
Für die katholische Kirche in Bern Fr. It) t

„ „ », „ » Viel „10 Fr. 25.
», » », », », Aigle. „ 5s

Personal-Chronik. 1-Todesfall. fVern.) In Courgenay ist

den 7. Januar in Folge eines unerwarteten Schlagflusses im Herrn
verschieden der Hochw. Hr. Pfarrer Frany. Nsmig. Mouttet, erst

im 57. Jahre seines Alters. Noch an demseldcn Nachmittage hatte er

Sponsalien gehalten, und Abends 8 Uhr war er eine Leiche. Er war
ein würdiger Priester und guter Seelsorger. U. I. U.

Bei Gebrüdern Räder in Lnzern ist soeben erschienen und in de,
Scherer'schen Buchhandlung und bei B. S ch wend im an », Buch»
drucker, in Solothurn zu haben:
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